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©elmct Sagerlöf: llnfer §err unb ber Ijetlige betrug. 323

Unfer {pert unb ber ^eilige ^etrué.
©ine Segenbe bon ©elmct Sagerlöf.

©g tear um bie Qeit, alg unfer tperr unb ber

^eilige betrug eben ing ißarabieg geïommen
toaren, nacfbem fie toäfrenb bieler 2safre ber
Setrübnig auf ©rben umfergetoanbert toaren
unb martcfeg erlitten fatten.

Stan ïann ficf benïen, baff bieg eine greube
für ©anït betrug toar. Stan ïann benïen, baff
eg ein anber ®ing toar, auf bem Serge beg 5ßa=

rabiefeg gu fügen unb über bie SBelt firtaug gu
fefen, benn alg Pettier bon ©ür gu ©ür gu
toanbern. @g toar ein anber Sing, in ben £uft=
gärten beg ißarabiefeg umfergufcflenbern, alg
auf ©rben einfergugefen unb nicft gu toiffen,
ob man in ftürmifcfer Sacft öbbacf beïânte,
ober ob man genötigt fein toürbe, brausen auf
ber Sanbftraffe in ®älte unb ©unïel toeiter»

gutoanbern.
Stan mufe nur bebenïen, toelcfe greube eg ge=

toefen fein muff, nacf foirer Seife enblicf an ben
regten Ort gu ïommen. @r îjatte toofl niif t im»

mer fo fidler fein ïônnen, baff atteg ein guteg
©nbe nehmen toürbe. ©r blatte eg nicft laffen
ïônnen, bigtoeilen gu gtoeifeln unb unruhig gu
fein, benn eg toar ja für ©anït betrug, ben

Strmen, beinahe unutöglicf getoefen, gu begrei»

fen, toogu eg bienen fotte, baff fie ein fo fcfmereg
©afein flatten, toenn unfer Igerr unb Ipeilanb
ber Iperr ber SBelt toar.

llnb nun foECte nie mefr bie ©efnfucft ïom»
men unb ifn quälen. Stan barf toofl glauben,
baff er frof barüber toar.

Sun ïonnte er förmlicf barüber lacfen, toie»

biel Setrübnig er unb unfer fperr fatten erbul»
ben unb mit tote toenig fie ficf fatten begnügen
miiffen.

©inmal, alg eg ifnen fo übel ergangen toar,
baff er gemeint faite, eg ïaum länger ertragen
gu ïônnen, faite unfer Iperr ifn mit ficf ge=

nommen unb begonnen, einen fofen Serg fin»
angufteigen, ofne ifm gu fagen, toag fie bort
oben gu tun fatten.

©ie toaren an ben ©täbten borübergetoan»
bert, bie am gmffe beg Sergeg lagen, unb an
ben ©if löfferrt, bie fbfer oben toaren. ©ie toaren
über bie Sauernföfe unb ©ennfütten finaug»
geïommen, unb fie fatten bie ©teingrotte beg

leften Ipolgfauerg finter ficf gelaffen.
©ie toaren enblicf bortfin geïommen, too ber

Serg nattt, ofne ißflangen unb Säume ftanb,
unb too ein ©remit ficf eine |jütte erbaut fatte,

um in Sot geratnen SBanbergleuten beibringen
gu ïônnen.

©ann toaren fie über bie ©cfneefelber ge=

gangen, too bie Sturmeltiere fcflafen, unb fin»
auf gu ben toilben, gufammengetürmten ©ig»

maffen gelangt, big gu benen ïaum ein ©tein»
boct üorbringen ïann.

©ort oben fatte unfer tperr einen ïleinen
Sögel mit roter Sruft gefunben, ber erfroren
auf bem ©ife lag, unb er fatte ben ïleinen
©omffaffen aufgefoben unb eingeftecft. llnb
©anït Sdimg erinnerte ficf, baff er neugierig
getoefen toar, ob biefer Sögel ifr Stittagbrot
fein toürbe.

©ie toaren eine lange ©trecïe über bie fcflüpf»
rigen ©igftücte getoanbert, unb eg tootlte ©anït
Setrug bebûnïen, alg toäre er bem ©otenreicfe
nie fo naf getoefen, benn ein tobegïalter SBinb

unb ein tobegbunïler Sebel füllten fie ein, unb
toeit unb Breit fanb ficf nicftg Sebenbeg. llnb
bocf toaren fie nicft föfer geïommen, alg big

gur Stitte beg Sergeg. ®a fatte er unfern
^errn gebeten, umïefren gu bürfen.

„Socf niif t", fagte unfer £err, „benn icf toitl
bir ettoag toeifen, toag bir ben Stut geben toirb,
alle ©orgen gu tragen."

Unb fie toaren burcf Sebel unb $älte toeiter
getoanbert, big fie eine urtenblicf fofe Stauer
erreicht fatten, bie fie nicft toeiterïommen lieff.

„®iefe Stauer geft ringg um ben Seeg", fagte
unfer Iperr, „unb bu ïannft fie an ïeinem Sunïte
überfteigen. SCucf ïann ïein Stenfcf ettoag bon
bem erblicïen, toag bafinter liegt, benn fier ift
eg, too bag S^'ibieg anfängt, unb fier toofnen
bie feiigen ©oten ben gangen Sergfang fin»
auf."

©a fatte ber feilige eg nicft laffen
ïônnen, ein mifftrauifcfeg ©eficft gu maefen.

„©ort brinnen ift nicft ©unïel unb Sülie toie

fier," fagte unfer Iperr, „fonbern bort ift grü»

lier ©ommer unb feller ©cfein bon ©onnen
unb ©ternen." 3Iber ©anït Setg bermoefte

ifm nicft gu glauben.

©a nafm unfer ^err ben ïleinen Sögel, ben

er üorfin auf bem ©igfelbe gefunben fatte, unb
bog ficf gurûiï unb toarf ifn über bie Stauer,
fo baff er ittg fineinfiel.

llnb gleicf barauf forte ber feilige
ein fubelnbeg, frôflicfeg QnoiifdEjern unb er»
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Unser Herr und der heilige Petrus.
Eine Legende von Selma Lagerlöf.

Es War um die Zeit, als unser Herr und der

heilige Petrus eben ins Paradies gekommen
waren, nachdem sie während vieler Jahre der
Betrübnis aus Erden umhergewandert waren
und manches erlitten hatten.

Man kann sich denken, daß dies eine Freude
für Sankt Petrus war. Man kann denken, daß
es ein ander Ding war, auf dem Berge des Pa-
radieses zu fitzen und über die Welt hinaus zu
sehen, denn als Bettler von Tür zu Tür zu
wandern. Es war ein ander Ding, in den Lust-
gärten des Paradieses umherzuschlendern, als
auf Erden einherzugehen und nicht zu wissen,
ob man in stürmischer Nacht Obdach bekäme,
oder ob man genötigt sein würde, draußen auf
der Landstraße in Kälte und Dunkel weiter-
zuwandern.

Man muß nur bedenken, welche Freude es ge-
Wesen sein muß, nach solcher Reise endlich an den

rechten Ort zu kommen. Er hatte wohl nicht im-
mer so sicher sein können, daß alles ein gutes
Ende nehmen würde. Er hatte es nicht lassen

können, bisweilen zu zweifeln und unruhig zu
sein, denn es war ja für Sankt Petrus, den

Armen, beinahe unmöglich gewesen, zu begrei-
fen, wozu es dienen solle, daß sie ein so schweres

Dasein hatten, wenn unser Herr und Heiland
der Herr der Welt war.

Und nun sollte nie mehr die Sehnsucht kam-

men und ihn quälen. Man darf wohl glauben,
daß er froh darüber war.

Nun konnte er förmlich darüber lachen, wie-
viel Betrübnis er und unser Herr hatten erdul-
den und mit wie wenig sie sich hatten begnügen
müssen.

Einmal, als es ihnen so übel ergangen war,
daß er gemeint hatte, es kaum länger ertragen
zu können, hatte unser Herr ihn mit sich ge-

nommen und begonnen, einen hohen Berg hin-
anzusteigen, ohne ihm zu sagen, was sie dort
oben zu tun hätten.

Sie waren an den Städten vorübergewan-
dert, die am Fuße des Berges lagen, und an
den Schlössern, die höher oben waren. Sie waren
über die Bauernhöfe und Sennhütten hinaus-
gekommen, und sie hatten die Steingrotte des

letzten Holzhauers hinter sich gelassen.
Sie waren endlich dorthin gekommen, wo der

Berg nackt, ohne Pflanzen und Bäume stand,
und wo ein Eremit sich eine Hütte erbaut hatte.

um in Not geratnen Wandersleuten beispringen
zu können.

Dann waren sie über die Schneefelder ge-

gangen, wo die Murmeltiere schlafen, und hin-
auf zu den wilden, zusammengetürmten Eis-
Massen gelangt, bis zu denen kaum ein Stein-
bock vordringen kann.

Dort oben hatte unser Herr einen kleinen
Vogel mit roter Brust gefunden, der erfroren
auf dem Eise lag, und er hatte den kleinen
Dompfaffen aufgehoben und eingesteckt. Und
Sankt Petrus erinnerte sich, daß er neugierig
gewesen war, ob dieser Vogel ihr Mittagbrot
sein würde.

Sie waren eine lange Strecke über die schlüpf-
rigen Eisstücke gewandert, und es wollte Sankt
Petrus bedünken, als wäre er dem Totenreiche
nie so nah gewesen, denn ein todeskalter Wind
und ein todesdunkler Nebel hüllten sie ein, und
weit und breit fand sich nichts Lebendes. Und
doch waren sie nicht höher gekommen, als bis
zur Mitte des Berges. Da hatte er unsern
Herrn gebeten, umkehren zu dürfen.

„Noch nicht", sagte unser Herr, „denn ich will
dir etwas weisen, was dir den Mut geben wird,
alle Sorgen zu tragen."

Und sie waren durch Nebel und Kälte weiter
gewandert, bis sie eine unendlich hohe Mauer
erreicht hatten, die sie nicht weiterkommen ließ.

„Diese Mauer geht rings um den Berg", sagte

unser Herr, „und du kannst sie an keinem Punkte
übersteigen. Auch kann kein Mensch etwas von
dem erblicken, was dahinter liegt, denn hier ist
es, wo das Paradies anfängt, und hier wohnen
die seligen Toten den ganzen Berghang hin-
aus."

Da hatte der heilige Petrus es nicht lassen

können, ein mißtrauisches Gesicht zu machen.

„Dort drinnen ist nicht Dunkel und Kälte wie

hier," sagte unser Herr, „sondern dort ist grü-
ner Sommer und Heller Schein von Sonnen
und Sternen." Aber Sankt Petrus vermochte

ihm nicht zu glauben.

Da nahm unser Herr den kleinen Vogel, den

er vorhin auf dem Eisfelde gefunden hatte, und
bog sich zurück und warf ihn über die Mauer,
so daß er ins Paradies hineinfiel.

Und gleich darauf hörte der heilige Petrus
ein jubelndes, fröhliches Zwitschern und er-
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'faimte ben ©efang eineg ®ompfaffeit unb ber=
Isunberte fiefj fjöplip.

@r isenbete ftp an unfern §errn unb jagte:
„£ah ung isieber auf bie ©rbe t)initntcrgeben
unb alleg bulben, Isag erbulbet Iserben mu|,
benn nuit feïje ip, baff bu roafjr gefpropett haft,
unb baff eg einen Drt gibt, iso bag Seben ben
Sob überlsinbet."

lXnb fie Isaren ben SSerg fiinuntergeftiegen
unb Iiaiicn ibjre SBaitberung aufg; neue be=

gonngt.
®ann batte (Sanft ißetrug lange Sape niptg

mcgr bom jßarabiefe gefeiten, fonbern Isar nur
einf)er gegangen unb batte fid) nap beut Sanbe
Ifinter ber Slcauer gefeljni, Xtnb jeip Isar er
enblip bort unb braupte fid) nipt niebr gu
febnen, fonbern fonnte ben gangen Sag mit
holten ^änben jpeube aug niemalg berfiegen»
ben Quellen fc^öpfen.

Slber ber beilige ißetrug Isar faum biergebn
Sage im ißarabiefe, alg eg gefpaf), baf? ein
©ngel gu unferm perrn fam, ber auf feinem
Stulpe faff, fip fiebenmal bor ipn neigte unb
pm fagie, eg müffe ein fplsereg XXiiglüd über
Sanft betrug gefommen fein, ©r isolle iseber
efjen nop trinfen, unb feine Sfugen isären rot
geräubert, alg bätte er feit mehreren dächten
nicht gefdjlafen.

Sobalb unfer ^err bieg bernahm, erhob er
fiep unb ging unb fudjte Sanft betrug auf,

©r fanb ihn. fern an ber äufferften ©renge
beg ifkrabiefeg. @r lag auf bent 33oben, aïs
isäre er gu ermattet, um fielen gu fönnen, unb
hatte feine SHeiber gerriffen unb SIfcïje auf fein
pampt geftreut.

3IIg unfer perr pit fo betrübt fa'b, fehle er
fiep neben pn auf ben iöoben unb fpraep gu
iprti, Isie er getan hätte, isenn fie noch ta ber
33etrübnig biefer SBelt unpergelsanbert Isären.

„SBag ift eg, isag bip fo traurig mapt, Sanft
ißetrug?" fragte unfer ^err. SIber ber Sprnerg
übermannte Sanft betrug fo feptr, bah er niptg
gu anttoorten bermopte.

„3öag ift eg, Isag bip fo traurig mapt, Sanft
ißetrug?" fragte unfer Iperr abermalg. SIIS

unfer Iperr bie forage Isieberbolte, nahm Sanft
betrug feine ©olbfrone bom SXopfe unb isarf
fie unferm iperrn gu ^tpen, alg isollte er fagen,
bah er fürberf)iit feinen Seil mehr haben isolle
an feiner ©bre unb ^errlipfeit.

SXber unfer $err begriff tsD'hl, bah ©anft
5ßetrug gu berglseifelt Isar, um gu tsiffen, isag
er tat, unb fo geigte er pm feinen Qorn, „®u

er unb ber Ijetlige spetru?.

ntuht mir bop enblip fagen, Isag bip quält,"
jagte er eberifo fanftmütig Isie gubor unb mit
nop gröffrer Siebe in ber Stimme.

Setgt aber iprang Sanft betrug auf, unb ba

fal) unfer iperr, bah er üipl nur Betrübt Isar,
fonbern aup gornig.

„SP Und XXrlaub aug beineit Steinten haben",
jagte Sanft betrug, „SP fann nipt einen Sag
länger int ißarabiefe bleiben."

SIber unfer iperr fupte pn gu befplsiptigen,
Isag er früher oft hatte tun rnüffen, Isenn Sanft
ißetrug aufgebraüft Isar.

„fgp îsitt bip Isaljrlip nipt btubern, gu
geben", fagte er, „aber erft mufft bu mir fagen,
Isag bir bier nipt gefällt."

„SP fann bir jagen, bah ip mir beffern SoI)it
berfprap, alg lsir beibe brunten auf ©rben febe
8lrt ©lenb erbulbeten," jagte Sanft ißetrug.
Unfer perr jap, bah Sanft Sßetrug Seele bon
23itterfeit erfüllt Isar, unb er fühlte feinen
©rod gegen ihn.

„SP fage bir, bah bu frei bift, gu gieljen, iso=

bin bü JsiHft", fagte er, „isenn bu mip nur
Isiffen Iaht, Isag bip betrübt."

®a enblip ergäf)Ite Sanft ißetrug, isarunt
er ünglücflip Isar. „SP hatte eine alte 30M»
ter", fagte er, „unb fie ift bor ein paar Sagen
geftorben,"

„Seht Iseih ip, Isag bip quält," jagte unfer
fperr. „®u leibeft, Iseil beine SJtutter nipt pier=
per ing Sßarabieg gefommen ift."

„So ift eg", jagte Sanft ißetrug, unb gugleip
überlsältigte pn ber Sprnerg fo fefjr, bah er gu
jammern unb gu fplupgen anfing.

' „SP meine bop, ip hätte eg lsoljl berbient,
bah fte bekommen bürfte," jagte er.

Stlg aber unfer |jerr erfahren hatte, Isag eg

Isar, isorüber ber heilige betrug trauerte, Isurbe
er gleipfalfg betrübt. ®enn Sanft ißetrug üühtt»

ter Isar nipt fo gelsefen,, bah fte tng Rimmel»
reip hätte fommen fönnen. Sie hatte nie an
etlsag anbreg gebapt, alg ©elb gu fammeln;
unb armen Seuten, bie bor pre Süre gefönt»
men Isaren, hatte fie niemalg aup nur einen

©rofpen ober einen SSiffen Srot gegeben. SIber

unfer iperr berftanb eg Isopl: Sanft ißetrug
fonnte eg unntöglip isiffen, bah feine SJfotü

ter fo geigig gelsefen Isar, bah fte bie Seligfeit
nipt geniefjen fonnte.

„Sanft Sßeirug", fagte er, „lsof)er Iseijjt bu,
bah beine SJiutter fip bei ung glüdlip fühlen
Isürbe?"

„Sieh, bag fagft bu nur, barnit bit mip nipt

324 Selma Lagerlöf: Unser

kai:nte den Gesang eines Dompfaffen und ver-
wunderte sich höchlich.

Er wendete sich an unsern: Herrn und sagte:
„Laß uns wieder auf die Erde hinuntergehen
und alles dulden, was erduldet werden muß,
denn nun sehe ich, daß du wahr gesprochen hast,
und daß es einen Ort gibt, wo das Leben den
Tod überwindet."

Und sie waren den Berg hinuntergestiegen
und hatten ihre Wanderung aufs neue be-

gönnen.
Dann hatte Sankt Petrus lange Jahre nichts

mehr vom Paradiese gesehen, sondern war nur
einher gegangen und hatte sich nach dem Lande
hinter der Mauer gesehnt. Und jetzt war er
endlich dort und brauchte sich nicht mehr zu
sehnen, sondern konnte den ganzen Tag mit
vollen Händen Freude aus niemals versiegen-
den Quellen schöpfen.

Aber der heilige Petrus war kaum vierzehn
Tage im Paradiese, als es geschah, daß ein
Engel zu unserm Herrn kam, der auf seinen:
Stuhle saß, sich siebenmal vor ihm neigte und
ihm sagte, es müsse ein schweres Unglück über
Sankt Petrus gekommen sein. Er wolle weder
essen noch trinken, und seine Augen wären rot
gerändert, als hätte er seit mehreren Nächten
nicht geschlafen.

Sobald unser Herr dies vernahm, erhob er
sich und ging und suchte Sankt Petrus aus.

Er fand ihn fern an der äußersten Grenze
des Paradieses. Er lag auf dem Boden, als
wäre er zu ermattet, um stehen zu können, und
hatte seine Kleider zerrissen und Asche auf sein
Haupt gestreut.

AIs unser Herr ihn so betrübt sah, setzte er
sich neben ihn auf den Boden und sprach zu
ihm, wie er getan hätte, wenn sie noch in der
Betrübnis dieser Welt umhergewandert wären.

„Was ist es, was dich so traurig macht, Sankt
Petrus?" fragte unser Herr. Aber der Schmerz
übermannte Sankt Petrus so sehr, daß er nichts
zu antworten vermochte.

„Was ist es, was dich so traurig macht, Sankt
Petrus?" fragte unser Herr abermals. Als
unser Herr die Frage wiederholte, nahm Sankt
Petrus seine Goldkrone vom Kopfe und warf
sie unserm Herrn zu Füßen, als wollte er sagen,
daß er fürderhin keinen Teil mehr haben wolle
an seiner Ehre und Herrlichkeit.

Aber unser Herr begriff Wohl, daß Sankt
Petrus zu verzweifelt war, um zu wissen, was
er tat, und so zeigte er ihm keinen Zorn. „Du

cr und der heilige Petrus.

mußt mir doch endlich sagen, was dich quält,"
sagte er ebenso sanftmütig wie zuvor und mit
noch größrer Liebe in der Stimme.

Jetzt aber sprang Sankt Petrus auf, und da
sah unser Herr, daß er nicht nur betrübt Wär,
sondern auch zornig.

„Ich will Urlaub aus deinen Diensten haben",
sagte Sankt Petrus. „Ich kann nicht einen Tag
länger im Paradiese bleiben."

Aber unser Herr suchte ihn zu beschwichtigen,
was er früher oft hatte tun müssen, wenn Sankt
Petrus aufgebraust war.

„Ich will dich wahrlich nicht hindern, zu
gehen", sagte er, „aber erst mußt du mir sagen,
was dir hier nicht gefällt."

„Ich kann dir sagen, daß ich mir bessern Lohn
versprach, als wir beide drunten auf Erden jede
Art Elend erduldeten," sagte Sankt Petrus.
Unser Herr sah, daß Sankt Petrus Seele von
Bitterkeit erfüllt war, und er fühlte keinen
Groll gegen ihn.

„Ich sage dir, daß du frei bist, zu ziehen, wo-
hin du willst", sagte er, „wenn du mich nur
wissen läßt, was dich betrübt."

Da endlich erzählte Sankt Petrus, warum
er unglücklich war. „Ich hatte eine alte Mut-
ter", sagte er, „und sie ist vor ein paar Tagen
gestorben."

„Jetzt weiß ich, was dich quält," sagte unser
Herr. „Du leidest, weil deine Mutter nicht hier-
her ins Paradies gekommen ist."

„So ist es", sagte Sankt Petrus, und zugleich
überwältigte ihn der Schmerz so sehr, daß er zu
jammern und zu schluchzen anfing.

' „Ich meine doch, ich hätte es Wohl verdient,
daß sie herkommen dürfte," sagte er.

Als aber unser Herr erfahren hatte, was es

war, worüber der heilige Petrus trauerte, wurde
er gleichfalls betrübt. Denn Sankt Petrus Mut-
ter war nicht so gewesen,, daß sie ins Himmel-
reich hätte kommen können. Sie hatte nie an
etwas andres gedacht, als Geld zu sammeln;
und armen Leuten, die vor ihre Türe gekom-
men waren, hatte sie niemals auch nur einen
Groschen oder einen Bissen Brot gegeben. Aber
unser Herr verstand es Wohl: Sankt Petrus
konnte es unmöglich wissen, daß seine Mut-
ter so geizig gewesen war, daß sie die Seligkeit
nicht genießen konnte.

„Sankt Petrus", sagte er, „woher weißt du,
daß deine Mutter sich bei uns glücklich fühlen
würde?"

„Sieh, das sagst du nur, damit du mich nicht
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gu erfören braudjft," fagte Sanït ißetrug. ,,9Ber
fottte fidj im fßarabiefe nidft glüdtid) füllen?"

„2Ber nicft greube über bie greube anbrer
füflt, ïann b)ter nicft gliidlicf fein," jagte unfer
$err.

„©arm finb nodj artbte fier alg meine 9)M=
ter, bie nicft fereinpaffen," jagte Sanït fßetrug,
unb unjer tperr merïte, baff er bamit ifn im
Sinne fatte.

IXnb er mar tief betrübt, tnei! Sanït fßetrug
bon einem jo fdjmeren Kummer getroffen mar,
baff er nicft rnefr muffte, mag er fagte. @r blieb
eine SBeile ftefen unb martete, ob Sanït betrug
nidft bereute unb einfäfe, bajj feine SDtutter

nicft in§ ißarabieg gehörte, aber ber moltte gar
nicft gu Vernunft ïommen.

©a rief unfer tperr einen' ©ngel gu ficf unb
befafl ifm, gur tpöde hinunter gu fahren unb
bie ÏÏJÎutter beg Zeitigen Sßetrug ing fßarabieg
feraufgufolen.

„Sajf micf bann aucf fefen, mie er fie îjer=

aufholt," fagte Sanït ißefrug. Itnfer tperr nafm
Sanït betrug an ber £>anb unb führte ifn auf
einen Reifen finaug, ber auf ber einen Seite
ïergengerabe unb jäf abfiel, llnb er geigte ifm,
bajj er fidf) nur ein ïtein menig über ben ÜRanb

gu beugen brauchte, um gerabe in bie tpöde

finunter gu fefen.
2IIg Sanït ißetrug finunterfcfaute, ïonnte er

im SInfang nicft- rnefr unterfdfeiben, alg menn
er in einen Strunnen finabgefefen fätie. @g

mar, als öffne fic^ ein unenblidjer, fémarger
Scflunb unter ifm. ©ag erfte, mag er unbeut=

lief unterfcfieb, mar ber ©ngel, ber ficf) jdfon
auf ben SBeg in ben 2ïbgrunb gemacht fatte.
©r faï), mie er offne febe gmrdjt in bag grojje
©unïel finunter eilte unb nur bie Flügel ein
menig augbreitete, um nidjt gu feftig gu faden.

SIber alg Sanït betrug feine 2Iugen ein bifj=
cfen baran gemöfnt blatte, fing er an, rnefr unb
immer rnefr gu fefen. ©r begriff gunäcfft, baff
ba§ ißarabieg auf einem tftingberge tag, ber eine
meite ßluft etnjdjlojj, unb in ber ©iefe biefer
Äluft flatten bie SSerbammten ibjre SSofnftatt.
©r faï), mie ber ©ngel eine lange SBeile fiel unb
fiel, offne in bie ©iefe hinunter gu ïommen. ©r
mar gang erjcfroden barüber, bafj eg ein fo mei=

ter 2ßeg mar.
„ÜKöcfte er bocf nur mieber mit meiner 3)tut=

ter feraufïommen ïônnen," fagte er.
Unjer £eilanb blidte nur mit großen, trau=

rigen 2lugen auf Sanït ißetrug. ,,©g gibt ïeine

:r unb ber Ijetlige SßetruS.

Saft, bie mein ©ngel nidjt feben ïonnte,"
jagte er.

@g ging jo tief finein in ben Sïbgrunb, bafj
ïeirt Sonnenftral)! bortfin bringen ïonnte, fon=
bern jcfmarge Schatten bort ferrfcften. SIber

nun mar eg, alg fätte ber ©ngel mit feinem
gfuge ein menig ®Iarfeit unb Sicft ftngebradjt,
fo bafj eg Sanït betrug möglicf mürbe, gu
unterfcfeiben, mie eg bort unten augfaf.

©a mar eine urtenblicfe, jcfmarge geljenmüfte,
fdjarfe, fpifige flippen bedien ben gangen
©runb, unb gmifcfen ifnen blinïten ©ümpel
bon fcfmargem SBaffer. ®etn grüneg tpälmcfen,
ïein iBaum, ïein Qeicïien beg Sebeng fanb fid) ba.

2Iber überall auf bie fd)arfen geljeri maren
bie unfeligen ©oten finaufgeïlettert. Sie fingen
über ben gelfenfpifen, bie fie in ber Hoffnung
erïlettert fatten, fief aug ber ®Iuft empor=
fefmingen gu ïônnen, unb alg fie gejefen fatten,
baf; fie nirgenbg finguïommen bermoeften,
maren fie bort oben berblieben, bor 9Sergmeif=

lung berfteinert.
Sanït betrug faf einige bon ifnen fifen ober

liegen, bie SIrme in emiger Sefnjucft aug=

geftredt, bie Singen unbermanbt naif oben ge=

riiftet. Stnbre fatten bie $änbe borg ©efidjt
geftf lagen, mie um bag foffnungglofe ©rauen
um fitf nicft fefen gu müffen. Sie maren ade

reglog, ïeiner boit ifnen bemegte fitf. Süantfe
lagen, ofne fief gu ritfren, in ben SBaffertüm=
peln, ofne gu berfuefen, feraugguïommen.

®ag ©ntfefli(ffte mar, bajg ifrer eine folife
Spenge mar. ©g mar, alg beftünbe ber ©runb
ber àluft aug nieftg anberm, alg aug Seibern
utib köpfen.

Unb Sanït betrug tnarb bon einer neuen
ltnrufe gepadt. ,,©u mirft fefen, er finbet fie

nicft," fagte er gu unferm ^errn.
Unfer $err faf ifn nur mit bemfelben be=

trübten 93Iid an mie gubor. @r mufte mofl,
baf Sanït-betrug fitf megen beg ©ngelg nicft
gu beunrufigen brautfte.

Sïber für Sanït betrug fatte eg noef immer
ben SCnftfein, alg ob ber ©ngel feine SDÎutter

unter ber grofen Spenge bon Unfeligen nicft
gleicf finben ïonnte. ©r breitete bie fÇIûgel aug
unb fefmebte über beut Sïbgrunb fin unb fer,
inbeg er fie fuefte.

Stuf einmal gemafrte einer ber unfeligen
SSerbammten unten im Stbgrunbe ben ©ngel.
Unb er jprang auf unb ftredte bie SIrme gu ifnt
empor unb rief: „fftirnm mief mit, nimm mid)
mit!"
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zu erhören brauchst," sagte Sankt Petrus. „Wer
sollte sich im Paradiese nicht glücklich fühlen?"

„Wer nicht Freude über die Freude andrer
fühlt, kann hier nicht glücklich sein," sagte unser
Herr.

„Dann sind noch andre hier als meine Mut-
ter, die nicht hereinpassen," sagte Sankt Petrus,
und unser Herr merkte, daß er damit ihn im
Sinne hatte.

Und er war tief betrübt, weil Sankt Petrus
von einem so schweren Kummer getroffen war,
daß er nicht mehr wußte, was er sagte. Er blieb
eine Weile stehen und wartete, ob Sankt Petrus
nicht bereute und einsähe, daß seine Mutter
nicht ins Paradies gehörte, aber der wollte gar
nicht zu Vernunft kommen.

Da rief unser Herr einen Engel zu sich und
befahl ihm, zur Hölle hinunter zu fahren und
die Mutter des heiligen Petrus ins Paradies
heraufzuholen.

„Latz mich dann auch sehen, wie er sie her-
aufholt." sagte Sankt Petrus. Unser Herr nahm
Sankt Petrus an der Hand und führte ihn auf
einen Felsen hinaus, der auf der einen Seite
kerzengerade und jäh abfiel. Und er zeigte ihm,
daß er sich nur ein klein wenig über den Rand
zu beugen brauchte, um gerade in die Hölle
hinunter zu sehen.

Als Sankt Petrus hinunterschaute, konnte er
im Anfang nicht mehr unterscheiden, als wenn
er in einen Brunnen hinabgesehen hätte. Es
war. als öffne sich ein unendlicher, schwarzer
Schlund unter ihm. Das erste, was er undeut-
lich unterschied, war der Engel, der sich schon

auf den Weg in den Abgrund gemacht hatte.
Er sah, wie er ohne jede Furcht iu das große
Dunkel hinunter eilte und nur die Flügel ein
wenig ausbreitete, um nicht zu heftig zu fallen.

Aber als Sankt Petrus seine Augen ein biß-
chen daran gewöhnt hatte, fing er an, mehr und
immer mehr zu sehen. Er begriff zunächst, daß
das Paradies auf einem Ringberge lag, der eine
weite Kluft einschloß, und in der Tiefe dieser

Kluft hatten die Verdammten ihre Wohnstatt.
Er sah, wie der Engel eine lange Weile fiel und
fiel, ohne in die Tiefe hinunter zu kommen. Er
war ganz erschrocken darüber, daß es ein so wei-
ter Weg war.

„Möchte er doch nur wieder mit meiner Mut-
ter heraufkommen können," sagte er.

Unser Heiland blickte nur mit großen, trau-
rigen Augen auf Sankt Petrus. „Es gibt keine

:r und der heilige Petrus.

Last, die mein Engel nicht heben könnte,"
sagte er.

Es ging so tief hinein in den Abgrund, daß
kein Sonnenstrahl dorthin dringen konnte, sou-
dern schwarze Schatten dort herrschten. Aber
nun war es, als hätte der Engel mit seinem
Fluge ein wenig Klarheit und Licht hingebracht,
so daß es Sankt Petrus möglich wurde, zu
unterscheiden, wie es dort unten aussah.

Da war eine unendliche, schwarze Felsenwüste,
scharfe, spitzige Klippen deckten den ganzen
Grund, und zwischen ihnen blinkten Tümpel
von schwarzem Wasser. Kein grünes Hälmchen,
kein Baum, kein Zeichen des Lebens fand sich da.

Aber überall aus die scharfen Felsen waren
die unseligen Toten hinaufgeklettert. Sie hingen
über den Felsenspitzen, die sie in der Hoffnung
erklettert hatten, sich aus der Kluft empor-
schwingen zu können, und als sie gesehen hatten,
daß sie nirgends hinzukommen vermochten,
waren sie dort oben verblieben, vor Verzweif-
lung versteinert.

Sankt Petrus sah einige von ihnen sitzen oder

liegen, die Arme in ewiger Sehnsucht aus-
gestreckt, die Augen unverwandt nach oben ge-
richtet. Andre hatten die Hände vors Gesicht

geschlagen, wie um das hoffnungslose Grauen
um sich nicht sehen zu müssen. Sie waren alle
reglos, keiner van ihnen bewegte sich. Manche
lagen, ohne sich zu rühren, in den Wassertüm-
peln, ohne zu versuchen, herauszukommen.

Das Entsetzlichste war, daß ihrer eine solche

Menge war. Es war, als bestünde der Grund
der Kluft aus nichts anderm, als aus Leibern
und Köpfen.

Und Sankt Petrus ward von einer neuen
Unruhe gepackt. „Du wirst sehen, er findet sie

nicht," sagte er zu unserm Herrn.
Unser Herr sah ihn nur mit demselben be-

trübten Blick an wie zuvor. Er wußte Wohl,
daß Sankt-Petrus sich wegen des Engels nicht

zu beunruhigen brauchte.
Aber für Sankt Petrus hatte es noch immer

den Anschein, als ob der Engel seine Mutter
unter der großen Menge von Unseligen nicht
gleich finden könnte. Er breitete die Flügel aus
und schwebte über dem Abgrund hin und her,
indes er sie suchte.

Auf einmal gewahrte einer der unseligen
Verdammten unten im Abgrunde den Engel.
Und er sprang auf und streckte die Arme zu ihm
empor und rief: „Nimm mich mit, nimm mich

mit!"
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©a ïarn auf einmal Seben in bie gange ©cifar.
Sitte Sîittionen unb SJiittionen, bie unten in ber

$ötte öerfdjihadjteten, fprangen in bemfelben
StugenbticE auf unb hoben ifjre SIrme unb riefen
ben ©ngel art, er möchte fie hinauf gu bem feli=

gen Sßarabiefe führen.
Sf)re Schreie brangen bi§ gu unferm ferait

unb ©anït ^etruê hinauf, unb ihre $ergen Beb»

ten bor ©cfimerg, at§ fie eê hörten.
©er ©ngel hielt fich fdfmebenb B)otti über ben

Serbammten, aber mie er îjin unb tjer glitt, um
bie gu entbecfen, bie er fudfte, ftürmten fie atte
ihm nach, baff e§ auêfah, at§ mürben fie bon
einer SBinbêbraut bafüngefegt.

©nblitt) îjaiie ber ©ngel bie erblitft, bie er
Ejolen fottte. @r faltete bie gtüget auf bem

SMen gufammen unb fdfoff I)inab mie ein Sfeit.
linb ©anït betrug frîfrie in frohem ©rftaunen
auf, al§ er ihn ben Sirm um feine Stutter fd^Iin=
gen unb fie emporheben faî).

„Selig feift bu, ber mir bie Stutter gufütjrt!"
fagte er.

llnfer $err legte feine ipanb toarnenb auf
be§ Ijeiligeri Setru§ ©chulter, alê loottte er ihn
abhalten fidf gu früh ber greube hingugeben.

Stber ©anït Sßetruä mar nahe baran, bor
©tücf gu meinen, meil feine Stutter gerettet
mar, unb er ïonnte nicht berftehen, baff fie noch
etmaS trennen ïonnte. Unb noch größere greube
Bereitete eê ihm, gu fehen, baff einige ber Ser=
bammten, fo hurtig ber ©nget auch getoefen
mar, at§ er feine Stutter emporhob, bodf noch be=

henber maren, fo baff fie fidf an fie, bie erlöft
merben fottte, hängten, um gugleidf mit ihr in§
SarabieS geführt gu merben.

©i§ maren ihrer etma ein ©uigenb, bie fidf
an bie alte grau gehängt hatten, unb ©anït
Setruê badfte, baff eê eine groffe ©hre für feine
Stutter märe, fo bieten llngtüttlichen auê ber
Serbammniê gu helfen.

©er ©ngel tat audf nichts, um fie gu ï|ft=
bern. ©r fdfien bon ber Sürbe gar nicht be=

fcftoert, fonbern ftieg nur unb ftieg, unb er regte
bie ©djmingen nicht mühfamer, alê menn er ein
toteê Sögelchen gum Rimmel getragen hätte.

SIber ba fab) ©anït ^etruê, mie feine Stutter
anfing, bie Ilnfeligen bon fidh loêgureiffen, bie
an ihr fefttfingen, ©ie pattte ihre .fpänbe unb
löfte beren ©riff, fo baff einer nach kern anbern
hinuntertaumelte in bie tpötte.

©anït ^etruê ïonnte hören, mie fie baten unb
fie anflehten, aber bie alte grau fchien e§ nicht
bulben gu motten, baff ein anbrer auffer ihr

felbft feiig merbe. ©ie machte fich bon einem
nach bem anbern frei unb lief; fie hinab inê
©lenb ftürgen. llnb mie fie ftürgten, mürbe ber

gange Saunt bon SBelfrufen unb Sermünfchun»
gen erfüllt.

©a rief ©anït iÇetruê unb bat feine Stutter,
fie fotte boch Sarmhergigïeit geigen, aber fie
mottte nichtê hören, fonbern fuhr fort, mie fie
Begonnen hatte.

llnb ©anït SßetruS faî), mie ber ©ngel immer
langfamer unb langfamer flog, je leichter feine
Stürbe mürbe, unb ba mürbe ©anït ißetruS bon
folder Slngft gepattt, baff ihm feine Seine ben

©ienft berfagten unb er auf bie ®nie finïen
muffte.

©nblidf mar nur eine eingige übrig, bie fich

an ©anït 5ßetruS Stutter fefthielt. ©S mar eine

funge grau, bie ihr am $atfe hing unb bicht an
ihrem Ohr flehte unb bat, fie möchte fie mit in
ba§ gefegnete Sarabieâ taffen. ©a mar ber

©ngel mit feiner Sürbe fo meit geïommen, baff
©anït Setruê fchon bie SIrme auSftrectie, um
bie Stutter gu empfangen. ©S bäumte ihn, ber

©ngel brauchte nur noch ein paar gtügetfchtäge
gu machen, um oben auf bem Serge gu fein.

SIber ba htett ber ©ngel auf einmal bie

©dfmingen gang fiitt, unb fein ©eficlft mürbe
büfier mie bie Sacht.

©enn'jefet ftrecfte bie alte grau «çpcinbe

nach riitfmärtS unb ergriff bie anbre, bie an
ihrem tpalfe hing, bei ben Straten unb riff unb
gerate, biê e§ ihr glûcïte, bie berfcfilungenen
§anbe gu trennen, fo baff fie auch Bon ber letj»
ten befreit mürbe.

SII§ bie llnfetiae fiel, fan! ber ©ngel mehrere
Klafter tiefer, unb e§ fah au§, al§ uernmcljte er
nicht mehr, bie ©chmingen gu heben.

Stit tiefbetrübten Stielen fah er auf bie alte
grau hinunter, fein ©riff um ihren Seib Ioï=
ïerte fich, unb er liefj fie fallen, al§ fei fie eine

attgitfchmere Sürbe für ihn, fe^t, ba fie allein
gebliehen mar.

©ann fchmang er fich mit einem eingigen
glügetfchlage inê Saiabieê hinauf.

SIber ©anït Setruê blieb lange auf berfelben
©teile liegen unb fchluchgte, unb unfer §err
ftanb ftitt neben ihm.

„©anït SßetruS," fagte unfer $err enbtich,

„nimmer hätte ich geglaubt, baff bu fo meinen
mürbeft, nact)bem bu inS ißarabieä geïommen
marft."

®a erhob ©otteS alter ©iener fein ^aupt
unb antmortete: „SBaS ift ba§ für ein Sara»
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Da kam aus einmal Leben in die ganze Schar.
Alle Millionen und Millionen, die unten in der

Hölle verschmachteten, sprangen in demselben
Augenblick auf und hoben ihre Arme und riefen
den Engel an, er möchte sie hinauf zu dem seli-
gen Paradiese führen.

Ihre Schreie drangen bis Zu unserm Herrn
und Sankt Petrus hinauf, und ihre Herzen beb-
ten vor Schmerz, als sie es hörten.

Der Engel hielt sich schwebend hoch über den
Verdammten, aber wie er hin und her glitt, um
die zu entdecken, die er suchte, stürmten sie alle
ihm nach, daß es aussah, als würden sie von
einer Windsbraut dahingefegt.

Endlich hatte der Engel die erblickt, die er
holen sollte. Er faltete die Flügel auf dem
Rücken zusammen und schoß hinab wie ein Pfeil.
Und Sankt Petrus schrie in frohem Erstaunen
auf, als er ihn den Arm um seine Mutter schlin-
gen und sie emporheben sah.

„Selig seist du, der mir die Mutter zuführt!"
sagte er.

Unser Herr legte seine Hand warnend auf
des heiligen Petrus Schulter, als wallte er ihn
abhalten sich zu früh der Freude hinzugeben.

Aber Sankt Petrus war nahe daran, vor
Glück zu weinen, weil seine Mutter gerettet
war, und er konnte nicht verstehen, daß sie noch
etwas trennen könnte. Und noch größere Freude
bereitete es ihm, zu sehen, daß einige der Ver-
dämmten, so hurtig der Engel auch gewesen

war, als er seine Mutter emporhob, doch noch be-

hender waren, so daß sie sich an sie, die erlöst
werden sollte, hängten, um zugleich mit ihr ins
Paradies geführt zu werden.

Es waren ihrer etwa ein Dutzend, die sich

an die alte Frau gehängt hatten, und Sankt
Petrus dachte, daß es eine große Ehre für seine
Mutter wäre, so vielen Unglücklichen aus der
Verdammnis zu helfen.

Der Engel tat auch nichts, um sie zu hin-
dern. Er schien von der Bürde gar nicht be-

schwerst sondern stieg nur und stieg, und er regte
die Schwingen nicht mühsamer, als wenn er ein
totes Vögelchen zum Himmel getragen hätte.

Aber da sah Sankt Petrus, wie seine Mutter
anfing, die Unseligen von sich loszureißen, die
an ihr festhingen. Sie packte ihre Hände und
löste deren Griff, so daß einer nach dem andern
hinuntertaumelte in die Hölle.

Sankt Petrus konnte hören, wie sie baten und
sie anflehten, aber die alte Frau schien es nicht
dulden zu wollen, daß ein andrer außer ihr

selbst selig werde. Sie machte sich von einem
nach dem andern frei und ließ sie hinab ins
Elend stürzen. Und wie sie stürzten, wurde der

ganze Raum von Wehrufen und Verwünschun-
gen erfüllt.

Da rief Sankt Petrus und bat seine Mutter,
sie solle doch Barmherzigkeit zeigen, aber sie

wollte nichts hören, sondern fuhr fort, wie sie

begonnen hatte.
Und Sankt Petrus sah, wie der Engel immer

langsamer und langsamer flog, je leichter seine
Bürde wurde, und da wurde Sankt Petrus von
solcher Angst gepackt, daß ihm seine Beine den

Dienst versagten und er auf die Knie sinken
mußte.

Endlich war nur eine einzige übrig, die sich

an Sankt Petrus Mutter festhielt. Es war eine

junge Frau, die ihr am Halse hing und dicht an
ihrem Ohr flehte und bat, sie möchte sie mit in
das gesegnete Paradies lassen. Da war der

Engel mit seiner Bürde so weit gekommen, daß
Sankt Petrus schon die Arme ausstreckte, um
die Mutter zu empfangen. Es däuchte ihn, der

Engel brauchte nur noch ein paar Flügelschläge

zu machen, um oben auf dem Berge zu sein.
Aber da hielt der Engel auf einmal die

Schwingen ganz still, und sein Gesicht wurde
düster wie die Nacht.

Denn jetzt streckte die alte Frau die Hände
nach rückwärts und ergriff die andre, die an
ihrem Halse hing, bei den Armen und riß und
zerrte, bis es ihr glückte, die verschlungenen
Hände zu trennen, so daß sie auch von der letz-
ten befreit wurde.

Als die Unselige fiel, sank der Engel mehrere
Klafter tiefer, und es sah aus, als vermöchte er
nicht mehr, die Schwingen zu heben.

Mit tiefbetrübten Blicken sah er auf die alte
Frau hinunter, sein Griff um ihren Leib lok-
kerte sich, und er ließ sie fallen, als sei sie eine

allzuschwere Bürde für ihn, jetzt, da sie allein
geblieben war.

Dann schwang er sich mit einem einzigen
Flügelschlage ins Paradies hinauf.

Aber Sankt Petrus blieb lange aus derselben
Stelle liegen und schluchzte, und unser Herr
stand still neben ihm.

„Sankt Petrus," sagte unser Herr endlich,

„nimmer hätte ich geglaubt, daß du so weinen
würdest, nachdem du ins Paradies gekommen
warst."

Da erhob Gottes alter Diener sein Haupt
und antwortete: „Was ist das für ein Para-
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bieg,' too idj meiner Siebften jammer ïjôre unb
meiner SJÎitmenfcfjen Seiben feîje "

SIb er unfreg fperrn Slngefidjt berbiifterie fidj
in tiefftem Sdjmerge. „SBag toollte ich lieber, alg
end) allen ein ißarabieg bon eitel Relient. ©lüd
bereiten?" jagte er. „SSegreifft bn nid)t, baff id)

um beffenttoiden gu ben SJtenfdjen hinunterging
unb fie leïjrte, iîjre tdächften gu lieben toie iidj
felbft. (Solange fie bieg nidjt tun, gibt eg feine

Jreiftatt, toeber im Rimmel noch auf ©rben,
too ©dlmer g unb Setrübnig fie nicht gu ereilen

bermödjten."

Sdfœatje Stunben.

Jtudj um bie fchroargen Stunben SBir litten bodj unb meinten,

SBebt, menn fie überrounben, Sßeil mir oerloren meinten

Erinnerung ben Strahtenkrang. So manchen Tag unb manche Stacht —

SBir aber — menn roit'g fehen — Stun bürfen mir erkennen,

SBir Bonnen kaum r>erftet)cn, ©af rote Jeuer brennen,

SBoher unä kam ber lichte ©lang.. SBo ung ein ©unkteg arm gemad)t.

3m SBinbe gittern Saiten
îUto fernen Trauergeiten
Schmingt ficf> gelöft ein Sieb empor:
JUtdj um bie fd)margen Stunben

Stankt, menn fie überrounben,
Sterklärenb fich ein Stofenftor! £eirtri<$ sinacter.

©fferbrftnnlem.
©ine Sugenberinnerung bon g. ©d)rôngï)amer=§eimbaL

Sie lange Jaftengeit toar borüber, ber tpen
taub toar erftanben, bie ffjutjner haften bor
Jreube rote ©ier gelegt; bag £iftermaf)I toar
gehalten, auf ben SBiefen hüfoftert bie Sämmer,
bie Sinbe auf bem Singer jdjimmerte in erften,
garten Trieben, bie Sonne fcfjien burdjê Jem
fter, baff ber ©lagfrug babor in allen 2Bunber=

färben beg Stegenbogeng fprütjte, bie Stare
gtoitfdjerten bor ben Säften, urtb ein Seudjtert
lag über ber Sßelt, toie eg nur ber Jrüljling
ber ffeimat gaitbern fann.

Jcfpfitge am Jenfterunb laffe bie Sonne redjt
in mich b)irieirileud^±en ; unb eg ift mir, alg lägen
in ber Sonnenferne ungätjdge SBunber, ade

für mich beftimmt, mir berheifjen bon ©toigfeit,
Sa geht bie ©tagtjaufer Seni über ben SBeg,

unb ein SBeitdjen brauf fteht fie in ber Stube.
Sind) ihr hat eg ber Sonnengauber angetan,
benn ihre Slugen teudjten in jdjier überirbifdjem
©lange, toie man eg oft auf tpeiligenbilbern
fietjt, unb um ihren SOtunb ift ein Sädjeln, alg
äffe fie ade Tage Jibebenfräbflein. Sie hat e»

ja gut, bie Sent, bietoeilen fie nodj lebig ift unb
mit. ben ^inbern fein ISreug hat toie meine
SJtutter.

Sie Seni feigt fich auf bie Dfenbanf, lobt bag

fdjöne SBetter unb unfern ^tanarienbogel, ber

fo fdjön pfeift, ftreidjelt bie tStaige, bie auf ber

Dfenbanf fchnurrt unb fängt auf einmal bom

SBadfahren an: toie bie SBalbleute früherggeiten
fo aufg SBadfahren auggetoefen toären, toie ade

Slugenblide ein Streuggug burdjg Sorf getoadt
toäre mit toehenber Jahne, unb toie heutgutage
bie 5pilgerftätten in ben SBalbtoinfeln berlaffen
liegen unb nur gu Jeftgeiten aufgefudjt toerben,
toie bag Jrauenbrünnbl, SKaria in ber SBieg',

ber tpirrnon, ber Dgtoalb, ber S3üd)Iberg, bie

fjjalbe am Tännling unb bag Öfterbrünnlein.
Unb ob bie fDtutter Suft habe, mit ihr „in einem

SInliegen" gum Öfterbrünnlein gu .pilgern. Suft
habe fie tootjî, jagt bie 2)tutter, unb SInliegen
audi genug, toenn fobiele Einher ba firtb toie bei

ung, aber eg fehle nur an ber Seit, too- jetgt audi

brausen bie SIrbêit toieber angeht.
2Bie ich bom äBadfaljren höre, hebt eg mid) nur

fo bon ber 33anf. - Jc!j habe bie 3Jtutter fd)on
am Sdjürgengipfel: „3Jtutter, Stutter, gelt, id)

barf mit?"
„Ja, toenn bu recht brab bift."
Jch berfpredje bag. Staue bom tpimmel he*=

unter, toenn idj nur mit gum Öfterbrünnlein
barf.

3ZS Heinrich Anacker: Schwarze Stunden. — F. Schrönghamer-Heimdal: Osterbrünnlein.

diess Wo ich meiner Liebsten Jammer höre und
meiner Mitmenschen Leiden sehe!"

Aber unsres Herrn Angesicht verdüsterte sich

in tiefstem Schmerze. „Was wollte ich lieber, als
euch allen ein Paradies von eitel Hellem Glück
bereiten?" sagte er. „Begreifst du nicht, daß ich

um derentwillen zu den Menschen hinunterging
und sie lehrte, ihre Nächsten zu lieben wie sich

selbst. Solange sie dies nicht tun, gibt es keine

Freistatt, weder im Himmel noch auf Erden,
wo Schmerz und Betrübnis sie nicht zu ereilen

vermöchten."

Schwarze Stunden.

Auch um die schwarzen Btunden Wir litten doch und weinten,

Webt, wenn sie überwunden, Weil wir verloren meinten

Erinnerung den Btrahlenkranz. Bo manchen Sag und manche Nacht

Wir aber wenn wir's sehen — Nun dürsen wir erkennen,

Wir können kaum verstehen, Daß rote Feuer brennen,

Woher uns kam der lichte Glanz. Wo uns ein Dunkles arm gemacht.

Im Winde zittern Balten...
Aus fernen Trauerzeiten
Bchwingt sich gelöst ein Lied empor:
Auch um die schwarzen Ätunden

Rankt, wenn sie überwunden,
Verklärend sich ein Rosenslor! Heinrich Anaà

Gsterbrünnlein.
Eine Jugenderinnerung von F. Schrönghamer-Heimdal.

Die lange Fastenzeit war vorüber, der Hei-
land war erstanden, die Hühner hatten vor
Freude rote Eier gelegt; das Ostermahl war
gehalten, auf den Wiesen hüpften die Lämmer,
die Linde auf dem Anger schimmerte in ersten,

zarten Trieben, die Sonne schien durchs Fen-
ster, daß der Glaskrug davor in allen Wunder-
färben des Regenbogens sprühte, die Stare
zwitscherten vor den Kästen, und ein Leuchten
lag über der Welt, wie es nur der Frühling
der Heimat zaubern kann.

Jchsiitze gm Fenster und lasse die Sonne recht
in mich hineinleuchten; und es ist mir, als lägen
in der Sonnenferne unzählige Wunder, alle

für mich bestimmt, mir verheißen von Ewigkeit.
Da geht die Glashauser Leni über den Weg,

und ein Weilchen drauf steht sie in der Stube.
Auch ihr hat es der Sonnenzauber angetan,
denn ihre Augen leuchten in schier überirdischem
Glänze, wie man es oft aus Heiligenbildern
sieht, und um ihren Mund ist ein Lächeln, als
äße sie alle Tage Zibebenkräpflein. Sie hat es

ja gut, die Leni, dieweilen sie noch ledig ist und
mit. den Kindern kein Kreuz hat wie meine
Mutter.

Die Leni setzt sich auf die Ofenbank, lobt das

schöne Wetter und unsern Kanarienvogel, der

so schön pfeift, streichelt die Katze, die auf der

Ofenbank schnurrt und fängt aus einmal vom
Wallfahren an: wie die Waldleute früherszeiten
so aufs Wallfahren ausgewesen wären, wie alle

Augenblicke ein Kreuzzug durchs Dorf gewallt
wäre mit wehender Fahne, und wie heutzutage
die Pilgerstätten in den Waldwinkeln verlassen

liegen und nur zu Festzeiten aufgesucht werden,
wie das Frauenbrünndl, Maria in der Wies',
der Hirmon, der Oswald, der Büchlberg, die

Halde am Tännling und das Osterbrünnlein.
Und ob die Mutter Lust habe, mit ihr „in einem

Anliegen" zum Osterbrünnlein zu pilgern. Lust
habe sie wohl, sagt die Mutter, und Anliegen
auch genug, wenn soviele Kinder da sind wie bei

uns, aber es fehle nur an der Zeit, wo- jetzt auch

draußen die Arbeit wieder angeht.
Wie ich vom Wallfahren höre, hebt es mich nur

so von der Bank. Ich habe die Mutter schon

am Schürzenzipfel: „Mutter, Mutter, gelt/ich
darf mit?"

„Ja, wenn du recht brav List."
Ich verspreche das Blaue vom Himmel her-

unter, wenn ich nur mit zum Osterbrünnlein
darf.
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